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nicht geändert, indem man sich revolutionär an Hauswänden versündigt, da 
handgedruckte Zettel anklebt und meint, damit könnte man das Dritte Reich ... 
ändern . Laßt das, ihr exponiert euch völlig sinnlos . "115 

Das Exponieren war andererseits die Sache der Bürgerlichen zumindest in 
solcher Hinsicht von vornherein nicht. Hier kam es den antinationalsozialisti­
schen Eliten auf die Bewahrung der eigenen Lebensphäre an, unter Berufung auf 
das Recht - im nationalsozialistischen "Doppelstaat"116 auch ein ziemlich wag­
halsiges Unterfangen. Man übte sich in Distanz unter zögerlicher Absolvierung 
der Pflichten und Rituale, die das Regime dem einzelnen abforderte. Das Verhal­
ten vieler in ihrem praktischen Lebensvollzug, auch im Beruf also, war auf andere 
Wertvorstellungen gegründet und trug zum Zusammenhalt des Milieus bei. Die 
Bewahrung NS-freier Lebensumkreise war für die Bereiche Schule und Jugend, 
die ich in Umrissen darzustellen versucht habe, von weitreichender Konsequenz. 
Der Bischof von Münster versuchte daher noch im Dezember 1936, Rechte aus 
dem Gründungsstatut des Städtischen Gymnasiums geltend zu machen, die es ihm 
erlaubten, aus der Lehrerschaft "Elemente fernzuhalten, deren Wirken eine 
Gefahr für die kirchlich religiöse Bildung und Erziehung der kath. Schüler in sich" 
schließe. Trotz seines Hinweises, nötigenfalls der Bürgerschaft Münsters über die 
Verweigerung der Mitwirkung bei der Besetzung von LehrersteIlen Mitteilung zu 
machen, ließen sich weder Stadtverwaltung noch Regierungspräsident darauf 
ein.117 

Aufgrund seiner vielen insistierenden und das Kirchenvolk motivierenden und 
z. T. sogar erfolgreichen Proteste wuchs der Bischof nicht nur in eine Art 
Landesvaterrolle, sondern er und - nicht zu vergessen - die Priester des Bistums 
bildeten die Kristallisationskerne des Milieus, um die sich die Gläubigen bei den 
Glaubensdemonstrationen scharten, die aber auch die Alternative zum National­
sozialismus verkörperten, in ihren Aktionen, vor allem aber in den Werthaltun­
gen, die sie weiterzugeben suchten. Und darin manifestierten sich für die Gegner 
des Nationalsozialismus ein Stück Überwindung des Regimes und ein Stück 
Zukunft, die Überzeugung nämlich, daß das Dritte Reich so ewig nun auch nicht 
dauern werde, was übrigens auch eine bei den Sozialdemokraten verbreitete 
Ansicht war. Pater Friedrich Muckermann, aus Münster nach Holland geflohen, 
erklärte 1935: "Was der Nationalsozialismus auf dem metaphysischen Gebiet dem 
deutschen Volk bieten kann, ist so wenig, daß es nicht denkbar ist, daß es sich auf 
die Dauer damit begnügt." 118 

Als der Pfarrer von Galen im Herbst 1933 Bischof von Münster wurde, erschien 

115 Gespräch Hemsath. 

116 Vgl. Ernst Fraenkel: Der Doppelstaat, Frankfurt/M./Köln 1974 (englische Ausgabe 1941 ). 

117 Regierungspräsident an Bischof (Abschrift) vom 23 .1 2.1936, StAMS Oberpräsidium Nr. 531 0. 

118 Lagebericht der Staatspolizeistelle für den Regierungsbezirk Münster für Juni 1935, GSA 90 PI 
14,6. 
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er "als Garant eines harmonischen Zusammenwirkens von Kirche und nationalso­
zialistisch geführtem Staat" .119 Er konnte aber eigentlich nur denjenigen so 
erscheinen, die seine Schrift "Die Pest des Laizismus" aus dem Jahre 1932 nicht 
gelesen hatten. Die Erfahrungen mit dem Bischof führten dazu, daß man ihn in 
Berlin "zu den gefährlichsten Gegnern des Regimes rechnete" und sich doch nicht 
getraute, gegen ihn vorzugehen, um nicht - wie Goebbels es ausdrückte - ganz 
Westfalen für die Kriegszeit "abschreiben" zu müssen. 120 

So ist für Münster die nachhaltig wirksame Begrenzung und Eindämmung des 
Einflusses der Nationalsozialisten und des Nationalsozialismus nicht nach ,Volk' 
einerseits und Handlungen von ,Eliten' andererseits zu trennen. Der Bischof war 
Repräsentant dieses Volkes - übrigens impliziert das ja der Elitenbegriff durchaus 
-, was ein dem katholischen Milieu in Münster ablehnend gegenüber stehender 
Zeitgenosse sehr deutlich gesehen hat. Seine an Hitler gerichtete Warnung vor 
dem Bischofskandidaten vom 22. Oktober 1933 - am 28. Oktober war die 
Bischofsweihe - erreichte den ,Führer' wohl nicht einmal, jedenfalls verhallte sie 
ungehört: "J ahrhunderte hat Münster und der ganze Westen unter dem bornierten 
fanatischen Ultramontanismus der Domkapitel und Bischöfe von Münster gelit­
ten. Hier und nicht in Köln, München oder Breslau, ist die Hochburg Roms in 
Deutschland. Hier fällt mit Galen die Entscheidung. Hier reiben sich die Kapitu­
lare und Jesuiten die Hände über diesen unerhörten Sieg wider Hitler, der ihnen 
blind in die Hände gespielt wurde . .. Das wäre ein verheerender, unerträglicher 
Schlag für alle Hoffenden und Sehenden. Unerhört wäre es, wenn unter Hitler 
eine Not dieser Art unsere Verzweiflung besiegelte, wenn unter Hitler gar ein 
Laienverpestler zum Bischof der gefährlichen ultramontanen Hochburg Münster 
i. Westfalen würde."121 

119 Rudolf Morsey: Clemens August Kardinal von Galen (1878-1946) . In: Ders. (H rsg.): Zeitge­
schichte in Lebensbildern, Bd. 2, Mainz 1975, S. 40. 

120 Ebd., S. 42,43. 

121 Dr. Adolf ten Hompel an Prof. Joh ann es Stark vom 22.10.1933, StAMS, Nachlaß ten Hompel, 
Nr. 253. 


